
DIE AUTONOMIE
Abonnements-Preis

PER QUARTAL
Für England ............................  10d.

„ Deutschland .................... 80 Pf.
Oesterreich.............................  50 Kr.

„ Frankreich, Belgien und
die Schweiz ...................  1 Fr.

Anarchistisch - communistisches Organ
Erscheint alle vierzehn Tage

Abonnements und Briefe
sind in Ermanglung von Vertrauens- 
Adressen zu richten an :

R. GUNDERSEN,
96, W a r d o u r  S t r e e t , S o h o  S q u a r b , 

L o n d o n , W .

No. 15. I I . Jahrg.

Zur Beachtung!

Wir ersuchen alle Freunde und Genossen, 
uns von allen wichtigen Vorkommnissen der 
Arbeiterbewegung, soweit dieselben zur Ver­
öffentlichung geeignet sind, sofort direkt oder 
durch ihre Vertrauensperson Mittheilung zu 
machen.

Mit anarchistischem Gruss
D i e  R e d a c t i o n .

Revolutionäre Propaganda.
III.

Die grössten Hindernisse für die wahrhaft 
revolutionäre Propaganda bilden die verschie­
denen — einschliesslich der s o g e n a n n t e n  
revolutionären — Organisationen selbst, weil 
sie in der Regel einseitig sind.

Das Bewusstsein der Unhaltbarkeit der be­
stehenden Zustände ist bereits im Volke ein 
allgemeines. Allein der Mangel an Einsicht 
über den Zusammenhang des gesammten 
Gesellschaftsystemes, sowie auch die cor- 
rupte Meinungsmacherei der herrschenden 
Klassen führen in der Regel zu einseitigen 
Schlussfolgerungen. Die Einen finden das 
Hauptübel in dem grossen Einflüsse der Pfaf­
fen; Andere in verfehlter Wirtschaftspolitik, 
und wieder Andere — und das ist die grosse 
Mehrheit der Unzufriedenen — in der schlech­
ten Regierungsform. Alle die diversen Mei­
nungen laufen darauf hinaus : durch eine 
Veränderung der Regierungsform die gesell­
schaftlichen Uebelstände zu beseitigen. So 
bilden sich auch die Organisationen mit der 
ausgeprägten Tendenz, ihre speziellen Ansich­
ten zum herrschenden Prinzipe zu machen, 
d. h jede dieser Organisationen sucht sich 
der Regierung, der Herrschaft zu bemächti- 
gen, um ihre speziellen Wunderkuren an dem 
kranken sozialen Körper zu erproben.

Damit wird der revolutionäre Geist der un­
zufriedenen Volksmassen in eine vollständig 
falsche Bahn gelenkt, und zwar, weil sich 1) 
die Tendenz nach der Herrschaft, die mannig­
faltigen, nur durch untergeordnete Differenzen 
temporär von einander getrennten, revolutio­
nären Elemente in fortwährender eifersüchtiger 
feindlicher Reibung befinden, wodurch es den 
herrschenden Klassen leicht gemacht wird, 
mittelst Kunstkniffen (Protektion, Verhetzung 
etc.) die verschiedenen Organisationen im 
Schach, in Ohnmacht zu erhalten; 2) sind 
die Wirkungen des bestehenden Gesellschafts- 
systemes als Ursachen zur Unzufriedenheit 
und der Meinungen über die Ziele, Mittel und
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Wege zu mannigfaltige, als dass alle Unzu­
friedenen jemals in eine einheitliche Organi­
sation gebracht werden könnten, und endlich 
3) muss eine jede derartige Organisation na- 
turgemäss zur Unterdrückung der individuellen 
Willens- und Aktionsfreiheit ihrer Mitglieder 
führen — ist also freiheitsfeindlich — weil 
ihre Existenz selbst schon die Anerkennung 
einer Autorität beweist. Ob diese Autorität 
in einem Generalrathe, oder einem Federa­
tions-Conseil, in Congressbeschlüssen oder 
sonstigen Urabstimmungsentscheidungen be­
steht, bleibt sich ganz gleich, es sind dies 
eben nur verschiedene Formen eines und des­
selben Prinzipes: die Unterordnung des Indi­
viduums unter eine Autorität. Welche Form 
man auch immer wählen mag, so gibt dieselbe 
fürs Erste den Einzelnen Gelegenheit, der 
Gesammtheit ihren persönlichen Willen auf- 
zuoktroiren, und fürs Zweite wird dieselbe 
zum Erwürger der individuellen Initiative und 
Selbstständigkeit — der beiden wichtigsten 
Vorbedingungen der siegreichen sozialen Re­
volution.

Und ohne eine solche Autorität ist eine so­
genannte " einheitliche Organisation " der re­
volutionären Volkselemente einfach undenk­
bar.

Die Zerstörung der alten Gesellschaft in 
allen ihren Grundfesten, Erhaltungs- und Ver­
theidigungsmitteln, erfordert ein so gewaltiges 
Aufgebot von Kämpfern und Kampfesmitteln, 
dass dieselben ganz unmöglich unter dem 
Hute einer Parteiorganisation Platz haben 
können. Wer nur einigermassen die tausend­
fältigen Situationen und Umstände bedenkt, 
in welchen die einzelnen Individuen, wie ganze 
Volksmassen, dem herrschenden Systeme un­
heilbare Wunden zu schlagen vermögen, wird 
von selbst zu der Einsicht kommen, dass eine 
einheitliche Organisation nur hinderlich, zu 
mindest überflüssig ist.

Und, fragen wir, welche Organisation würde 
alle revolutionären Akte einzelner Individuen 
oder auch ganzer Massen verantworten wol­
len? — Haben wir nicht noch immer das 
feige Abschütteln revolutionärer Handlungen 
von a l l e n  bisherigen sogenannten revolutio­
nären Organisationen gesehen, sobald sie für 
dieselben von den herrschenden Klassen ver­
antwortlich gemacht worden ? Und doch wer­
den — und m ü s s e n  oft — im revolutionä­
ren Kampfe Handlungen begangen werden, 
welche den alten moralischen Adam, selbst 
unter den Revolutionären, in’s Bockshorn 
jagen. Schon dadurch werden von einer sol­
chen Organisation ihre kampfesmuthigsten
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und energischsten Mitglieder desavouirt. Da­
zu kommt aber noch, dass eine solche Orga­
nisation mit Rücksicht auf die " Justiz "-Ge­
walt der herrschenden Klassen solche Akte 
aus taktischen Gründen oder Klugheitsrück­
sichten wohl oder übel genöthigt ist zu ver- 
urtheilen oder doch zu mindest zu desavouiren. 
Die Folgen davon sind, dass sich der oder 
die betreffenden Thäter von seinen eigenen 
Genossen und Organisationsmitgliedern ver- 
läugnet und verrathen sieht, an sich selbst 
und der Sache verzweifelt; und viele Andere, 
anstatt zur Aktion ermuthigt, entm uthigt 
werden.

Nein, und tausendmal nein! nicht durch 
" einheitliche Organisation " wird revolutio­
näre Propaganda gemacht. Wir haben das 
Volk mit allen uns zu Gebote stehenden Kräf­
ten davor zu war ne n.

Mit der Aufreizung zum Hass gegen das 
g a n z e  bestehende Gesellschafssystem haben 
wir gleichzeitig die Selbstständigkeit und 
vollste individuelle Unabhängigkeit, mit einem 
Wort die A u t o n o m i e ,  zu pflegen und zu 
üben. Die alte Welt wird nicht auf Beschluss 
oder Commando zerstört und in eine neue, 
freie verwandelt werden; sondern das kann 
nur das Werk der Volksmassen mit ihren 
tausendfältigen Kraftmitteln individueller Ini­
tiative sein.

Wo gleiche Interessen vorhanden sind, wo 
der Hass gegen die Knechtschaft, die Herr­
schaft und Ausbeutung die Gefühle des Volkes 
beherrscht, da finden sich die Menschen, so- 
bald sich irgend eine Gelegenheit zum g e ­
me i n s a me n  Handeln bietet, ganz von selbst 
in Massen zusammen. Da bedarf es keiner 
" einheitlichen Organisation," um sie zusam- 
menzuführen. Und wo dieser gemeinsame 
Hass, das gemeinsame Ziel fehlt, werden, 
trotz aller Gelegenheiten und " einheitlichen' 
Organisation,’’ die Massen nicht gemeinsam' 
handeln.

Ebensowenig wird es an Verbindungen der 
revolutionären Elemente untereinander fehlen. 
Soweit und sobald das Bedürfniss vorhanden, 
mit Gruppen oder Individuen in Fühlung zu 
treten, wird eine solche auch gefunden.

Der Hass gegen die Herrschaft, die Liebe 
zur vollsten unbeschränktesten Freiheit! das 
sind die beiden Pole, um welche sich die 
wahrhaft revolutionäre Propaganda drehen 
muss. Das sind Bande, welche die Menschen 
fester Zusammenhalten werden als alle "  ein­
heitlichen Organisationen" der W e lt;  und es 
ist keine Gefahr, dass an Stelle der alten eine 
neue Herrschaft entsteht.
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Die blutige Maiwoche.
I .

Wären die heutigen Zustände: die Ausbeu­
tung des Proletariats seitens der Besitzenden, 
die Arbeitslosigkeit und das daraus folgende 
Elend unter den Arbeitern und demgegenüber 
das Gebahren, die Massregeln der Ausbeuter­
klasse : die Beschränkung der Press- und
Redefreiheit, politische Verfolgungen, Einker­
kerungen, Hinrichtungen u. s. w. nicht schon 
genügend, um einzusehen, dass nur auf den 
Leichen dieser Ausbeuter eine freie Gesellschaft 
errichtet werden kann, so kann uns jene Ka­
tastrophe, welche sich im Mai 1871 in Paris 
unter dem Jubel der Bourgeoisie aller Länder 
abspielte, darüber nicht im Unklaren lassen.

Wir sehen da, wie die Ausbeuterklasse, um 
im Besitz der Herrschaft zu verbleiben und 
ihre Privilegien zu erhalten, ihre zum Theil 
irregeleiteten und belogenen, durch übermässi­
gen Genuss geistiger Getränke und anhalten­
des Morden verthierten Schergen zu den raffi- 
nirtesten Gräuelthaten anfeuerte; wie sie mit 
einer Bestialität vorging, welche die Unthaten 
eines Kartätschenprinzen oder Czarentigers 
weit in Schatten stellt. Wir sehen, wie sie 
auch den Letzten, welcher ihr verdächtig war, 
im Dienste der Freiheit gekämpft zu haben, 
zu vernichten oder zu verbannen suchte.

Man begnügte sich nicht damit, gesiegt zu 
haben, und die " Ordnung" wieder herzu­
stellen, nein, nach beendigtem Kampf fing 
man erst recht zu morden an. Die Armee 
verwandelte sich in eine Horde von Henkers­
knechten. Wenn sie schon während des 
Kampfes keine Gefangenen machten, ohne 
dieselben zu erschiessen, so machten sie jetzt 
mit den bereits Geschlagenen und Unbewaff­
neten um so kürzeren Prozess. Massenweise 
wurden dieselben eingefangen und summarisch 
hingerichtet. Paris wurde in ein grosses 
Schlachthaus verwandelt; an vielen Stellen 
floss das Blut, mit Gehirn vermischt, in Strö­
men.

Um sich jedoch den Schein der Gerechtig­
keit zu geben, setzten Thiers und Consorten 
auch Gerichtshöfe ein. Kein eigentliches Ver­
hör fand jedoch vor denselben statt. Man 
verfuhr nur nach Laune. Die Haltung, die 
Gesichtszüge eines Gefangenen oder sonstige 
nichtssagende Umstände entschieden, ob der 
Gefangene sogleich hinzurichten oder für spä­
tere Zeit zu sparen sei. Ob Männer oder 
Frauen, Kinder oder Greise, einmal vor die 
Schranken dieser Buben gestellt, erwartete sie 
Alle das gleiche Schicksal: Tod oder Verban­
nung. Niemand wurde freigelassen.

Die Gendarmen verwandelten die Metzeleien 
in eine Art Sport (Jagdvergnügen), indem sie 
die Verurtheilten nicht mehr vor ein Peloton 
gruppirten, sondern dieselben im Laufe, wie 
das Wild, niederschossen.

Wenn bei den Soldaten das Menschlich­
keitsgefühl hie und da wieder die Oberhand 
gewann, so liessen die Offiziere, welche, zu 
der herrschenden Klasse gehörig, aus Interesse 
handelten, sich nicht erweichen. Sie morde­
ten die Gefangenen mit eigener Hand und bei 
den Hinrichtungen ermuthigten sie die Hen­
ker durch ihre Bravorufe. Die Presse trug 
ihr möglichstes dazu bei, die einmal schlaff 
gewordenen Henker zu grösserer Energie an­
zuspornen. Sie denuncirte die Freiheits­
kämpfer als Brandstifter, Räuber und Mörder, 
gegen welche Schonung ein Verbrechen, das 
Erschiessen ein noch zu ehrenhafter Tod sei. 
Ja, ein englisches Journal machte den Vor- 
schlag: zur Beförderung der Arznei-Wissen­
schaft Vivi-Sektionen mit denselben vorzu- 
nehmen. Wahrlich! dieses elende Geschmeiss 
darf sich den Kannibalen der Südregionen 
würdig an die Seite stellen.

Aus den in Strassen und öffentlichen Plätzen 
bis zu einigen Metern aufgeschichteten Lei­

chen konnte man in der Stille der Nacht 
noch das Stöhnen Sterbender wahrnehmen.

Bei den Ausgrabungen der provisorisch. 
Eingescharrten ergab sich, dass viele derselben 
noch in der Grube mit dem Tode gerungen 
hatten. Man lud sie auf Wagen der verschie­
densten Art und schaffte sie zur Bestattung 
auf die Kirchhöfe und andere geeignete und 
nicht geeignete Plätze. Zuletzt, als man sie 
nicht mehr unterzubringen wusste und die 
Arbeit alle Kräfte überstieg, begoss man sie, 
zu ungeheueren Stössen aufgeschichtet, mit 
Petroleum und verbrannte sie unter freiem 
Himmel. Die Zahl der so in Paris Hinge­
mordeten schätzt man auf 20,000.

Die in Paris am Leben gebliebenen Ge­
fangenen wurden in grossen Zügen nach Ver­
sailles geführt, wo sie, mit Schmutz und Un­
rath bedeckt, dem Hohn und den Wuthaus­
brüchen der " vornehmen Welt " ausgesetzt, 
per Chassepot und Mitrailleusen gelichtet 
wurden, um später an die verschiedenen See­
häfen transportirt zu werden, wo sie ihr 
Schicksal, was nur Tod, Deportation, Verban­
nung oder sonstige schwere Strafe sein 
konnte, erwarteten.

Die Gesammtzahl der Gemordeten, Männer, 
Frauen und Kinder, beläuft sich auf 30,000.

Y.

Die Gesellschaft.

Zweck der Gesellschaft soll die Erzielung 
grösstmöglichster Wohlfahrt für Alle sein, da 
aber Wohlfahrt nur denkbar ist unter gleich­
zeitigem Vorhandensein grösstmöglichster Frei­
heit, so ist die freie Selbstbestimmung, sowie 
Gleichberechtigung aller Menschen das Prinzip 
der zukünftigen Gesellschaft. Aus diesem 
Grunde ist und bleibt jede Herrschaft, in 
jeder Form, absolut ausgeschlossen.

Niemand wird in der zukünftigen Gesell­
schaft über seinen Nebenmenschen Herr oder 
dessen Diener sein. Diese Auffassung, des 
Verhältnisses gegenseitig zu einander erseneint 
uns der Natur des Menschen am besten an­
gepasst, und auch Jeder, der sich Zeit zum 
Nachdenken nimmt, wird es begreifen.

Unser Streben nach einem menschenwürdi­
gen Dasein für alle Menschen ohne Aus­
nahme, die Vernichtung der heutigen Herr­
schaft, sowie der privatkapitalistischen Pro­
duktionsweise durch die soziale Revolution, 
in einen Zustand, wo dem Verlangen jedes 
Einzelnen Rechnung getragen werden kann, 
ist nur noch eine Frage der Zeit, die sich 
bestimmt durch den Drang des Volkes nach 
Freiheit vollziehen wird. Die jetzt bestehen­
den Staaten mit ihren verschiedenen Gesetzen 
zur Unterdrückung und Ausbeutung des Volkes 
müssen wir nur als Ueberreste einer Zeit be­
trachten, wo die Ungerechtigkeit herrschte — 
als Ruinen der Feudalzeit, wo Räuber hausten, 
welche das Volk brandschatzten und mor­
deten.

Das ganze Gefühl der Menschenliebe em­
pört sich bis in das Innerste bei dem Gedan­
ken, dass eine kleine Anzahl, ein winziger 
Bruchtheil der Gesellschaft, Eigenthümer aller 
vorhandenen sozialen Reichthümer sein kann, 
welche das Volk durch seinen Schweiss ge­
schaffen und immer vermehrt; dass Viele 
von dem Willen Einzelner fortwährend ab­
hängig gehalten werden können und dabei 
kaum das Nothwendigste zum Lebensunter­
halte haben.

Dieser Zustand des Volkes wäre aber gewiss 
längst schon beseitigt, ja hätte vielmehr gar 
nicht Platz greifen können, wenn die Völker 
nicht so willenlos einigen abgefeimten Schur­
ken blind gehorchend sich in Fesseln hätten 
schlagen lassen; dass dabei immer die Pfaffen 
eine Hauptrolle mit ihrem Hinweis auf’s 
"bessere Jenseits" spielten, sowie zugleich 
das Volk in Unwissenheit hielten, damit sich 
dasselbe vor den " Autoritäten" (der herr­

schenden Klasse) stets beugte und mit sich 
thun und machen liess, was der Ausbeuter­
sippe behagte.

Und jetzt, da ein grösser Theil des Volkes 
schon bereit ist, mit jenen Schmarotzern 
kurzen Prozess zu machen und des Augen­
blickes harrt, wo es die Fesseln für immer 
ab werfen wird, gibt es noch verschiedene 
" Freunde des Volkes," welche fest behaup­
ten : das Volk sei noch nicht reif für jene 
freien Zustände ohne Herrschaft, Gesetz und 
Autorität; als wenn ein von Natur bostbe­
gabter Mensch bei fortwährendem Mangel der 
nothwendigen Lebensbedingungen etwas zu 
leisten je im Stande wäre — oder ein Kind, 
dem ohne Unterbrechung seine Glieder ge­
bunden, somit des Gebrauches derselben be­
raubt ist, einmal sich frei bewegen oder lau­
fen gelernt hätte.

Für das Reifsein zur Freiheit müssen wir 
die Freiheit besitzen, dieselbe ist dazu unbe­
dingt nothwendig; überdiess ist die grösst- 
möglichste Freiheit ein so einfaches und 
selbstverständliches Ding, dass es sonderbar 
zugehen müsste, wenn die Menschen heute 
nicht reif dafür sein sollten, waren ja doch 
schon vor einigen tausend Jahren unsere Vor­
fahren mit einem weitaus grösseren Antheil 
davon ausgestattet als wir gegenwärtig trotz 
dem vielgepriesenen " Fortschritte " besitzen. 
Wollten wir freilich warten bis durch soziale 
Reformen unter den heute bestehenden monar­
chistischen oder republikanischen Regierungen 
es dahin käme, dass die Menschheit wirklich 
frei wird — wir könnten ganz bestimmt ewig 
warten, und darum wollen wir von allen re- 
formatorischen Volksbeglückungstheorien nichts 
wissen. Das Uebel liegt nicht in einigen 
mehr oder weniger schlechten Gesetzen oder 
Einrichtungen, sondern überhaupt im ganzen 
Wesen der heutigen Gesellschaft.

Solange ein Zustand andauert, wo das Pri­
vateigenthum Einzelne in den Stand setzt, 
mittelst desselben seine Mitmenschen zu un­
terdrücken und sich dienstbar zu machen, 
kann an eine gründliche Beseitigung der 
Noth des Volkes nicht gedacht werden, der 
ganze Reformschwindel im Rahmen des 
heutigen Gesellschaftssystemes ist daher gleich 
Null zu betrachten.

Wir sind fest überzeugt, dass nur die so­
ziale Revolution im Stande ist, der Mensch­
heit Glück, Frieden und Freiheit zu geben, 
die Ketten der Tyrannei zu zerbrechen, Herr­
schaft, Gesetz und Autorität zu beseitigen, 
und darum predigen wir:

Die soziale Revolution !

Sozialpolitische Rundschau.
England.

Hier beginnt schon jetzt der Jubiläums- 
Rummel und es ist zum Eckel erregen, wenn 
man sieht, was in dieser Beziehung geleistet 
wird. Die " Volksvertretung" bewilligte zu 
diesem Zwecke die Kleinigkeit von £200,000. 
Man darf aber nicht glauben, dass die unter­
sten Schichten der Bevölkerung ebenso fana- 
tisirt sind wie die oberen. Das Volk wird 
wenig von dem ganzen Schwindel berührt 
und die häufigen Bemerkungen, die man über 
der Humbug hört, sind wirklich sehr herzer­
frischend.

Nebenher wird die Fremdenhetze flott be­
trieben, man möchte so gerne die Deutschen 
aus London vertreiben. Trotzdem beabsich­
tigen einige deutsche Eunuchen zum Jubi­
läum der Königin derselben ein Geschenk zu 
überreichen, zu welchem Zwecke sie ächt 
deutsch herumgehen und Geld betteln

Deutschland.
Die Anarchistenhetze dauert fort, nur mit 

dem Unterschiede, dass sie gemeiner betrieben 
wird, denn je zuvor. In Magdeburg wurden
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im Laufe der vorigen Woche die Genossen 
Krause, Dienemann, Brandt und Wille wegen 
Verbreitung verbotener anarchistischer Schrif­
ten zu 2 Jahren, resp. 4, 3 und 2 Monaten 
Gefängniss verurtheilt. Als Kronzeuge bei 
dieser Gerichtscomödie fungirte der im Ge­
fängniss aus Verzweiflung zum Wahnsinn ge­
triebene und später zu 5 Jahren Zuchthaus 
und 10 Jahren Ehrenverlust verurtheilte Dri- 
chel, welcher zwar nichts gestand, aber alle 
Fragen, welche ihm der Gross-Inquisitor 
stellte, genau nach seiner vorhergegangenen 
Instruktion mit J a  beantwortete. Zum 
Schluss musste dieser Geisteskranke und zu 
Zuchthaus und Ehrenverlust Verurtheilte seine 
Aussagen beschwören Auf alle anderen Aus­
sagen der vorgeladenen Zeugen wurde absolut 
kein Werth gelegt, ebensowenig auf den Pro­
test, den Genosse Krause erhob gegen die 
Vereidigung Drichel's. Was haben auch die 
Justizstrolche auf Proteste ihrer Opfer zu 
geben? Nichts. Aber ebensowenig wir auf 
das Bitten und Flehen unserer heutigen Pei­
niger, wenn in nicht mehr langer Zeit das 
Volk zu Gericht sitzen wird; dann kann nur 
eine Losung sein: " N i e d e r  mit Euch, Ca­
naillen ! "

— In Königsberg wurden ebenfalls 6 Sozia­
listen wegen Verbreitung verbotener Schriften 
verhaftet.

— Wie man uns aus Mannheim mittheilt, 
sollen von den 11 Genossen, welche seiner 
Zeit verhaftet wurden, noch 3 sitzen. Bei 
der Untersuchung handelt es sich weniger 
darum, denjenigen zu ermitteln, der das Dy­
namit-Attentat vom 29. Oktober 1883 gegen 
den Clesern-Hof unternahm, als vielmehr die 
Genossen unseres braven Julius Lieske aus 
Zossen ausfindig zu machen. Vorzugsweise 
gilt die Untersuchung, um die M ittäter 
der Hinrichtung des Polizeischurken Dr. 
Rumpfs auszufinden. Da, wie bekannt, in 
Deutschland die Justizstrolche zu allem fähig 
sind, und Lieske ebenfalls ermordet wurde 
ohne  e i n e n  B e we i s ,  so ist es sehr leicht 
möglich, dass sie noch mehrere abschlachten 
oder auf Jahre in Kerker werfen, besonders 
wenn es der Berliner Krautjunker haben will.

Oesterreich-Ungarn.
Nach einer Mittheilung wurde dem unter­

halb Seeger nächst dem Drauflusse bei Möch- 
ling befindliche Sprengmittelmagazin von Un­
bekannten ein Besuch abgestattet und daraus 
12 Kilogramm gelbes Sprengpulver (Janit), 
zwei Packete Dynamitpatronen 112 Stück 
enthaltend, 4 Schachteln Kapseln und eine 
Rolle Zündschnur requirirt. Die Polizei 
möchte gerne wissen, wo diese Sachen hinge­
wandert sind, nun — vielleicht hört sie's 
bald.

Vor dem berüchtigten Ausnahme-Gerichts- 
hofe in Wien standen am 3. dieses Monats 
die Genossen Franz Hajek und Karl Marko­
witsch angeklagt: ersterer auf Hochverrath, 
Störung der öffentlichen Ruhe, und auch des 
Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und 
Ordnung begangen zu haben durch Ver­
breitung der " Autonomie; " Markowitsch 
wegen Vorschubleistung und Verhehlung, be­
gangen dadurch, dass unser Genosse jene Let­
tern der geheimen Presse, womit die Flug­
schrift " Lebenszeichen der Anarchisten, Mai 
1886," hergestellt wurde, verborgen gehalten 
zu haben.

Beide Genossen wurden verurtheilt und 
zwar Hajek zu vier  J ahren ,  Markowitsch 
zu a c h t  Monaten s c h w e r e n  Kerkers .

Vor demselben Gerichtshöfe stand am 10. 
d. M. Genosse Franz Czermark angeklagt, 
derselbe hatte sich noch rechtzeitig im Okto­
ber v. J. vor seiner Verhaftung geflüchtet, 
wurde jedoch ausgeschnüffelt und ebenfalls zu 
v i e r  J a h r e n  s c h w e r e n  K e r k e r s  v e r ­
urthei l t .

Hoffentlich können wir bald diese Gewalt­
ta ten  an den Verübern rächen, dann aber— 
kein Mitleid.

— Wie uns aus Prag mitgetheilt wird, soll 
Genosse Fischer von der Regierung a m n e s t i r t  
worden sein, doch in einem Zustande, welcher 
die Behandlung im Kerker nur zu deutlich 
illustrirt.

Bekanntlich wurde Fischer im März 1883 
vom Prager Landesgericht wegen Hochverraths 
zu z w ö l f  J a h r e n  schweren Kerkers verur­
theilt, begangen dadurch, dass Fischer an 
einen Gendarmen, einen früheren Freund von 
ihm, Briefe schrieb, die h o c h v e r r ä t h e r i s c h  
gelautet haben sollen. Fischer musste, wie 
uns gemeldet wird, sogleich nach seiner Ent­
lassung ins Spital überführt werden, wo 
er schwer krank darnieder liegt.

Wann wird das Mass dieser Bande voll sein 
und die Abrechnung beginnen ?! Wahrhaftig 
es ist Zei t !

Frankreich.
Die anarchistische Bewegung macht da die 

erfreulichsten Fortschritte. Mit unermüdlichem 
Eifer sind unsere Genossen bemüht, die anar­
chistischen Ideen in die grosse Masse der 
Enterbten zu tragen und ihre Bemühungen 
sind von reichen Erfolgen gekrönt. Die Hoff­
nung auf die Heilkraft des Stimmzettels an 
dem sozialen Körper macht in den ausgebeu- 
teten und immer betrogenen Massen der Ent­
täuschung, dem bittersten Hasse gegen das 
ganze bestehende Raubsystem Platz, und da 
finden selbstverständlich unsere französischen 
Genossen den günstigsten Boden zur Bear­
beitung, was jedoch wiederum zum grössten 
Theile ihrer vorher gemachten Propaganda zu 
danken ist.

Eine besonders rührige Thätigkeit entfaltet 
die " Anti-Miethe-Liga." Dieselbe agitirt 
unter den Arbeitern, keine Wohnungemiethe 
zu zahlen. Sobald der Termin um ist, oder 
der " Hausherr" den Miethzins von dem 
Miethe r  verlangen will, kommen die Mit­
glieder der Liga und schaffen die Möbel 
etc. aus dem Hause. Dabei gilt es öfters mit 
Gewalt vorzugehen. In der Regel ist dies bis 
jetzt gelungen, trotzdem schon einige Male 
eine ziemliche Anzahl Polizeibüttel die 
" Rechte" des " Hausherrn" zu schützen 
suchten. In solchen Fällen ist die Liga eben 
stark genug vertreten. Ueberhaupt wird ihre 
Thätigkeit immer populärer und es kommt 
schon sehr oft vor, dass zufällig passirende 
Arbeiter, welche der Liga nicht angehören, 
nötigenfalls mit zugreifen oder zuschlagen.

Dieses Vorgehen ist von grösser prinzipiel­
ler Bedeutung. Das herrschende System wie 
seine Vertreter werden damit an ihrem Le­
bensnerv, den Eigenthume tödtlich getroffen. 
Es ist gleich der Steuerverweigerung eine der 
tödtlichsten Waffen des herrschenden Gesell- 
schaftssystemes. Die Anwendung solcher Mit­
tel hat nicht nur greifbare, reale Vortheile 
für die Anwender, sondern macht gegen die 
Institution des Eigenthums mehr Propaganda, 
als hundert Reden oder Artikel. Dem Kapi­
tale keinen Tribut mehr gezahlt und seine 
Herrschaft hat ein Ende!

Russland.
Der Prozess gegen die am 13. März bethei­

ligten Genossen ist der russischen Tyrannei 
gemäss verlaufen: Verurteilung Aller zum
Tod.

Es waren 15 Personen angeklagt, darunter 
3 Frauen. Sämmtliche waren beschuldigt, 
einer geheimen Sozialrevolutionären Gesell­
schaft angehört zu haben und an der Aus­
führung des jüngsten Attentatsversuches be­
theiligt gewesen zu sein.

Die Angeklagten sind noch junge Leute; 
der Aelteste ist der 2 jährige Offipanow, er 
ist einer von den 3 Studenten, welche am 13. 
März mit Bomben bewaffnet waren, seine

Genossen waren Generalow und Andrujuschenko. 
Der intelligenteste ist der 21jährige Usjanow, 
der im vorigen Jahre den Gymnasialkursus 
mit einer silbernen Medaille absolvirt hat und 
sich während des Prozesses mit dem General 
Feodorow, dem erfahrenen russischen Sach­
kundigen der Chemie, in einen wissenschaft­
lichen Streit einliess über den Geruch chemi- 
calischer Stoffe, die bei der Anfertigung der 
Bomben gebraucht worden waren, wobei der 
General schliesslich zugeben musste, dass der 
Angeklagte recht habe. Sein nächster Ge­
nosse war Spyrjajew, der gleichfalls auf der 
Anklagebank sass, ebenso befindet sich ein 
Student der Theologie unter den Angeklag­
ten.

Die russische Polizei entblödete sich nicht, 
den 14jährigen Sohn der mit angeklagten 
Hebamme zu vernehmen ohne ihm vorher 
mitzutheilen, dass er die Aussage gegen seine 
Mutter verweigern kann. Dieses kommt ja  
in den " civilisirten " Ländern Deutschland 
und Oesterreich ebenfalls häufig genug vor.

Die Haltung der Angeklagten war eine 
nachahmenswerte : sie hielten sich ruhig und 
würdig, leugneten durchaus nicht ihre Schuld 
und erklärten, dass, wenn man sie freiliesse, 
sie mit neuer Begeisterung den Kampf gegen 
das bestehende ungerechte Gesellschaftssystem 
aufnehmen würden. Sie erklärten, dass sie 
keine Gnade wollten, sich ihrer Handlung be­
wusst waren und auf den Ausgang, der sie 
auf die Anklagebank geführt, stets gefasst ge­
wesen seien, und dass sie fallen als die Opfer 
des zukünftigen Sieges der sozialen Revolu­
tion. Und hier druckt der Züricher " Sozial­
demokrat " wörtlich : " . . .  mit einem Wort, 
man begegnet wieder dem aus früheren Pro­
zessen bekannten Fanatismus für die Idee 
einer sozialen Revolution, mit welcher Russ­
land durch u nr e i f e  Gei s ter ,  welche kaum 
die K i n d e r s c h u h e  ausgezogen, beglückt 
werden soll." Ja, ihr Herren vom " S.-D.," 
für Euch sind Alle, welche mit glühendem 
Hass gegen die Ungerechtigkeit und glühen­
der Liebe für die geknechtete Menschheit 
kämpfen, welche alles, ihr eigenes Ich hintan« 
setzen, ja, ihr Leben freudig opfern, um den 
Tag der endlichen Befreiung der geknechteten 
Massen zu beschleunigen, unreife Geister. Ja, 
für Euch, Ihr Herren, sind die Geister nur 
reif, wenn sie zu solchen charakterlosen Sub­
jekten herabgesunken sind, wie die Herren 
Führer und Macher des " S.-D." Wenn sie 
fähig sind, um nur einen Sitz im Reichstag 
zu ergatern, mit reaktionären Parteien Com- 
promisse abzuschliessen. Wenn 6ie fähig 
sind, für Dampfersubventionen zu stimmen. 
Wenn sie fähig sind, für Schutzzölle zu stimmen. 
Wenn sie fähig sind, über Kun s t b u t t e r  
lange Reden zu halten wie Sabor. Wenn sie 
fähig sind, der schuftigen deutschen Regie­
rung jeden Groschen zu bewilligen, wie 
Hasenclever es wollte, als der Krieg mit Russ­
land, dem "Erbfeinde," ausbrechen sollte. 
Oder wenn sie fähig sind, wie Grillenberger, 
lange Reden zu halten für 1jährige Dienstzeit 
und die Einführung von mehr Regimentern, 
was doch nur das heutige faule System stütz. 
Wenn sie fähig sind, mit einem Wort, jeden 
Genossen, der nicht nach ihrer Pfeife tanzt, 
zu denunciren, dann sind bei E u c h  die Gei­
ster reif — reif um watrinirt zu werden.

Grenzenlose A rm ut neben grenzenlosem 
Reichtum , grenzenlose Gewalt neben gren­
zenloser Ohnmacht, grenzenloses Gluck neben 
grenzenlosem Elend, grenzenloses Sklaventhum 
neben grenzenloser Willkür, grenzenloser 
Ueberfluss neben grenzenloser Entbehrung, 
fahelhaftes Wissen neben fabelhafter Unwissen­
heit, angestrengteste Arbeit neben mühelosem 
Genuss, Schönes und Herrliches jeder Art 
neben der tiefsten Versunkenheit menschlichen 
Seins und Wesens —  das ist der Charakter 
unserer heutigen Gesellschaft.
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wieder in Freiheit gesetzt Die Letzteren 
haben eine Untersuchung wegen Verbreitung 
verbotener Schriften in Preussen zu bestehen.

Von charakteristischer Bedeutung ist bei 
dieser Affaire die Thatsache, dass zwei p reu s-  
s i s c h e  Staatsanwälte gekommen waren, um 
in Gemeinschaft mit den österreichischen 
Justizstrolchen die Untersuchung gegen revo­
lutionäre Arbeiter zu leiten. Immer und 
überall dokumentirt sich diese internationale 
Solidarität der herrschenden Raubgesellschaft 
gegen das arme an seinen Sklavenketten rüt­
telnde Volk. Wann, oh wann wird auch 
das Volk die gleiche Solidarität gegen seine 
Peiniger und Blutsauger üben ?

—  In Budapest tagte am 10. und 11. v. 
M. wieder ein sogenannter Arbeitertag der 
ungarländischen " Arbeiterpartei." Dieselbe, 
welche ausser dem Titel nichts sozialistisches 
beibehalten, bietet ein geradezu abschreckendes 
Beispiel, wohin eine von Grund aus revolu­
tionäre Arbeiterbewegung durch das corrupte 
Führerthum mit Hülfe der centralistischen 
Organisation gebracht werden kann. Die 
ganzen Verhandlungen dieses " Arbeitertages " 
sehen denen eines englischen Gewerkschafts- 
Congresses so ähnlich, wie ein Ei dem an­
dern. Wir halten es daher für unnöthig, 
weiter ein Wort zu berichten.

— In Brünn wurde am 18. April d. J. bei 
den Genossen A. Dalibor und J. Aux eine 
polizeiliche Hausdurchsuchung vorgenommen, 
wobei das Unterste zu Oberst gekehrt wurde. 
Die Polizisten, die in alles ihre lange Nase 
hineingesteckt hatten, mussten schliesslich mit 
einer noch längeren abziehen, da sie nichts 
" Staatsgefährliches " vorfinden konnten. An­
lass zu dieser Schnüffelei gab ihnen die Ver- 
muthung, dass sich die Obgenannten im Be­
sitze von verbotenen Druckschriften befänden. 
Es muss verdammt verdriesslich sein, so " be­
stimmte " Vermuthungen zu haben und den­
noch leer abziehen zu müssen.

Belgien.
Die belgischen Sozialdemokraten haben eben­

falls am 10. und 11. v. M. einen Congress in 
C h a r l e r o i  abgehalten, bei welchem der 
Anarchistenfresser Defuisseaux als politischer 
Gimpelfänger ausgeschlossen wurde. Ein 
dreckiger Streit der Rivalen um die Haut der 
Arbeiter.

Schweiz.
Auf dem Congress der schweizerischen Ar­

beiterorganisation, welcher für die Wahl des 
" Arbeitersekretärs " stattfand, wurde von den 
beiden Kandidaten S e i d e l  und G r e u l i c h  
der Letztere gewählt, sehr wahrscheinlich, weil 
sein Programm das Nichtssagendste war. Wir 
haben unsere Meinung über diese neue Bauern­
fängerei bereits in einer früheren Nummer 
ausgesprochen, dieselbe wird durch die bis­
herigen Ereignisse nur bestätigt.

Amerika.
Wie wir den amerikanischen Parteiblättern 

entnehmen, soll ein Congress der I. A. A. 
einberufen werden, um verschiedene Aende- 
rungen in der Plattform (Programm) zu ma­
chen. Nach unserer Meinung ist die ganze 
Programmmachereiein Nachhumpeln der G e ­
setzesfabrikation mit all deren fatalen Con- 
sequenzen, unvereinbar mit dem Anarchismus. 
Vor allen Dingen ist es ganz unmöglich in 
allen Fragen a b s o l u t  r i c h t i g e  Normen 
aufstellen zu können. Da, solange die P r a x i s  
nicht entschieden, die Meinungen stets ver­
schieden sind.

Den Einen sind die formulirten Programm­
punkte zu weitgehend, den Andern n i c h t  
weitgehend g e n u g ;  und sind dieselben so 
formulirt, dass sie A l l e n  entsprechen können, 
so sind sie n i c h t s s a g e n d .  In allen Fällen 
aber legt sich dieselben Jeder nach seiner

Façon aus, und sind somit eine permanente 
Quelle der Confusion, des Streites und per­
sönlicher Rechthaberei, wenn nicht gar des 
Autoritarismus. Möge Jeder suchen nach 
seinem besten Wissen und Können für die 
endliche Befreiung des geknechteten Volkes 
beizutragen, den Hass gegen die Knechtschaft 
in jeder Form unter die Massen verbreiten, 
die Begeisterung für den Vernichtungskampf 
der herrschenden Parasitenbrut entflammen, 
und wir werden uns schliesslich Alle unter 
demselben Banner — der Anarchie — zusam­
menfinden.

(Eingesendet.)

Aufruf!

Mannheim, im April 1887.
G e n o s s e n  !

Wenn Ihr Euch nicht länger mehr an der 
alten entnervenden Agitationsweise betheiligen 
wollt, so schliesst Euch uns an. Wohl mag 
Mannheim noch dagegen Bedenken haben; 
allein wir wollen versuchen, dieselben zu zer­
streuen.

Wir erstreben für Jedermann die höchst­
möglichste, vollste Freiheit. Seid Ihr dagegen? 
Wir sind Communisten, weil dies die einzige 
naturgemässe Eigenthumsform ist, die der 
bestehenden folgen kann. Die Vergesellschaft- 
lichung des Privateigenthums ist ein nothwen­
diges Gebot der Gerechtigkeit, weil kein 
Mensch ein b e s o n d e r e s  Anrecht auf die 
Mutter Erde, oder die von früheren Geschlech­
tern erzeugten Güter besitzt. Alles andere 
sind daraus entspringende Folgen.

Wir sind keine utopischen Schwärmer, die 
die menschliche Gesellschaft nach einer im 
Voraus geschnittenen Schablone formen wollen, 
sondern wir suchen es nur möglich zu machen, 
dass sich die Menschen den natürlichen Ge­
setzen des gesellschaftlichen Zusammenlebens 
anpassen können. Die Bedingungen dafür 
sind schon in der heutigen Gesellschaft ge­
geben.

Wir suchen die Errungenschaften des 
menschlichen Denkens und Forschens (die 
Wissenschaft) zum populären Gemeingut aller 
Menschen zu machen, damit dieselben ihre 
begangenen Irrthümer und Fehler erkennen 
lernen.

Wir suchen die Massen auf den bevor­
stehenden grossen Kampf vorzubereiten, ihnen 
die Mittel und Wege zu ihrer Befreiung zu 
zeigen.

Wir suchen die Energie und Begeisterung 
für diesen Kampf zu entflammen, weil ihr 
Sieg davon abhängig ist. Feiglinge erreichen 
nichts.

Habt Ihr gegen alles das etwas einzuwen­
den ? — Gewiss nicht. Ihr wünscht gleich 
uns: Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit! 
Da gibt es keinen Raum mehr für Klassen- 
und Nationalitäten-Unterschiede ; keinen Raum 
für Herrscher und Büttel, weil ein f re i e s  
und g l e i c h e s  Volk keine " Gesetze " und 
" Autoritäten " mehr anerkennt.

Jeder respektirt die Rechte seines Neben­
menschen und Jeder vermag seine Anlagen 
und Talente voll und ganz zu entfalten zum 
Wohle und Nutzen der ganzen Menschheit.

M a r a t .

In England, der Wiege des Parlamentaris­
mus, wird der unsittliche Pe t i t i o n s u n f u g  
grossartiger betrieben als in anderen Ländern.

Hören wir, was die gewiss unverdächtige 
" Daily News " in einem Leitartikel vom 28. 
v. M. über die " Zwecklosigkeit der Petitio­
nen " zu sagen hat. Nachdem das fromme 
Whigblatt erzählt, unter welchen " Tricks " 
und " Kniffen die Unterschriften für die Pe­
titionen gesammelt werden, fährt es fort:

"Es muss sicherlich ausserhalb den Eindruck 
machen, als hätten Petitionen irgend welchen 
Einfluss auf die Gesetzgebung. Das mag 
manchmal eine recht tröstliche Idee sein, aber 
aber es i s t  in al l en Fä l l en  e ine v o l l ­
s t ä n d i g e  Tä us c hu n g .  Wenn zufällig 
durch ein ausserordentliches Aufgebot von 
Geld und Energie eine Rolle von phenomenaler 
Grösse in’s Haus (Parlement) geschleppt wird, 
erregt sie momentane Aufmerksamkeit; sowie 
die vereinten Anstrengungen der Saaldiener, 
sie auf den Tisch zu heben, ein heiteres In­
teresse erregen. Es ist aber nicht so an 
ziehend, als das Umwerfen eines Glases Was­
sers oder das Niedersetzen eines Mitgliedes
auf einen Hut....  Was die Petition selbst mit
ihren mühsam gesammelten Unterschriften 
betrifft, so findet sie schliesslich ihren Weg 
zur Papiermühle, wo sie den e i n z i g e n  nütz­
lichen Zweck ihres Daseins erfüllt!"

Kann die Parlamentscomödie besser illustrirt 
werden ?

Wir empfehlen allen Genossen die folgen­
den Arbeiterblätter:

Deut sch:
Die Parole, 112½ Südl. 7. Strasse, St. Louise 

Mo, Amerika.
Vorbote, 274: West 12 Str., Chicago, Ill. 
Freiheit, 167 William Str., New York.

F r a n z ö s i s c h :
R évolté, 140 rue Mouffetard, Paris.
Liberté, 41 rue de la Montagne, Vervières, 

Belgique.
E n g l i s c h :

The Anarchist, 35 Newington Green Road,  
London, N.

Freedom, 34, Bouverie Street, London, E.C.

Die
" Autonomie "

ist auch durch Mr. MAREUIL, 90bis, rue 
des Boulets, Paris, zu beziehen.

Briefkasten.
M o re l. Bern. 30 Francs erhalten, besten Dank.

Durch eine Verwechselung wurden verschiedene un­
serer Artikel der Nummer 13 dem Drucker im letzten 
Augenblick übergeben und konnten dieselben nicht ge­
hörig corrigirt werden. Wir bittin die Leser desshalb 
um Nachsicht, und berichten nur die folgenden zwei 
groben Irrthümer: Correspondene Bern 6. Zeile lese : 
‘‘ soziale R e v o l u t i o n " statt "soziale Reform," und 39. 
Zeile " voriges J a h r " statt " vorige Woche."

Wir empfehlen allen Genossen die in Broschüren 
erschienenen

Reden
unserer Chicagoer Genossen

zur grösst möglichsten Verbreitung.
Der Reinertrag ist zur Deckung der Prozesskosten 

bestimmt.
Preis der Broschüren in deutscher Sprache (100

Seiten stark)....................................... 6d. (50 Pfg.)
In englischer Sprache ............... 3d. (25 Pfg.)

Nach Auswärts Porto extra.
Zu haben im Clublokale Autonomie, 32 Charlotte 

Street, Fitzroy Square, W., oder — bei Einsendung 
des Betrages — durch Mr. D. B r o o k s , 26 Paradise 
Street, High Street, Marylebone, London.

Wir empfehlen allen Genossen die von der Gruppe 
" Autonomie " übersetzte und herausgegebene Bro- 
schüre :

GESETZ UND A U T O R IT A E T
VON

PETER KRAPOTKIN
zum Studium, wie zur Propaganda der anarchistischen 
Ideen.

Zu beziehen durch alle Vertrauensadressen und 
D. B r o o k s , 26, Paradise Street, High Street, Maryle­
bone, W., London.

D ie  H e r a u s g e b e r .
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